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ZWISCHEN  SCHNEE  UND  ADLERN 
DER  BERGNAME  Kaukasus  UND  DAZUGEHÖRIGES 
 
 
“Кавказ подо мною. Один в вышине 
Стою над снегами у края стремнины; 
Орел, с отдаленной поднявшись вершины, 
Парит неподвижно со мной наравне.” TP
1
PT 
A. S. Puschkin, “Kaukasus” 
 
 
Könnte ein Althistoriker oder vergleichender Sprachforscher durch irgend-
ein Wunder in die graue Vorzeit und in die Lage des griechischen Zeus versetzt 
werden, der von einem Berggipfel aus die irdischen Ereignisse und Angelegen-
heiten beobachtet, würde er wohl vor dem Olymp und dem Ida, aber auch vor 
den Alpen, dem Himalaja, den Anden und allen anderen Gebirgen der Welt die 
Höhen des Kaukasus bevorzugen. Er erhebt sich zwischen Schwarzem und Kas-
pischem Meer, in der Mitte eines riesigen Schauplatzes, wo jahrtausendelang 
intensivste ethnische und kulturelle Prozesse vorgingen, die im höchsten Maße 
das Bild der antiken Welt bestimmten: Auf der einen Seite lag Vorderasien mit 
den ältesten Hochkulturen und Staatsbildungen, auf der anderen erstreckte sich 
von der Donaumündung aus tief ins Innere Asien jener Steppengürtel, der viel 
später ins Licht der Geschichte rückte, in dem sich aber die für uns weitgehend 
rätselhafte Vorgeschichte der indogermanischen und indoiranischen Stämme 
abspielte. Dabei blieb der Kaukasus selbst keine isolierte Insel innerhalb dieser 
ethnohistorischen und kulturgeschichtlichen Strömungen, vielmehr war er ihr 
Knotenpunkt, was sich nicht zuletzt in seiner heutigen sprachlichen und kultu-
rellen Buntheit widerspiegelt. Dieser Mannigfaltigkeit steht an Ort und Stelle 
kein Einheitsbewußtsein gegenüber, das im einen gemeinsamen Namen Aus-
druck gefunden hätte. Der Name und der Begriff des Kaukasus kommen von 
außen; es waren die alten Griechen, die mit Καύκασος den ganzen Gebirgszug 
                                                 
TP
1
PT “TDTer Kaukasus liegt mir zu Füßen. Ich steh’ / In Gletschern am Absturz auf felsich-
ter Rippe; / Ein Aar, der sich aufschwang vom fernen Geklippe, / Schwebt reglos, 
gleich mir, in der funkelnden Höh’” (übersetzt von F. Fielder). 
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zwischen zwei Meeren bezeichneten; aus dem Griechischen wurde diese Be-
zeichnung in die anderen Sprachen übernommen, einschließlich jener, die im 
Kaukasusraum gesprochen werden. Im vorliegenden Aufsatz wird sie zusam-
men mit ihren mutmaßlichen Varianten und Nebenformen betrachtet. Ja, nicht 
zum ersten Mal. Seit der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts wurde viel 
Tinte, und aus den führenden Federn, über diese Namensippe vergossen, ohne 
daß man zu einer allgemein anerkannten Deutung gekommen ist. Es ist hier 
nicht die Absicht, die Zahl der Deutungsvorschläge zu vermehren, sondern viel-
mehr die bisherigen zu sammeln, kritisch zu beurteilen und einige eigenen Be-
obachtungen zu machen, die helfen könnten, die Stichhaltigkeit bzw. Wahr-
scheinlichkeit einzelner Etymologien besser zu erwägen. 
Der Name Καύκασος (mit der femininen Nebenform Καύκασις, -ιος, Hdt. 
III 97, cf. Steph. Byz. s.v. Καύκασος), lat. CaucasusTP
2
PT dürfte den Griechen späte-
stens um die Mitte des sechsten vorchristlichen Jahrhunderts bekannt geworden 
sein, als die Milesier die Dioskurias am Kaukasus gründeten,TP
3
PT er wird uns aber 
erst hundert Jahre später zum ersten Mal belegt, bei Herodot und Aischylos 
(Prometheus in Fesseln). Dazu gehört auch eine Scholie zum Argonautenepos 
des Apollonius von Rhodos II 1210, wo im Kontext des Typhonmythus Καύκα-
σος als ‘Brenner’, zu gr. καίειν, καυGσαι, etymologisiert wird (vgl. auch Etymo-
logicum Magnum 771, 42). Als Quelle wird die Theogonie eines Pherekydes 
genannt, der entweder mit jenem von Syros, der im 6. Jh. lebte, oder mit seinem 
ein Jahrhundert jüngeren Namenbruder von Leros, Zeitgenossen des Herodot 
und des Aischylos, zu identifizieren ist.TP
4
PT Die Tatsache, daß dieser, offenbar 
nicht griechischer, Bergname vom Anfang an bei den Griechen die Neigung 
zum wilden Etymologisieren erweckte,TP
5
PT sowie das Vorhandensein, im griechi-
schen Sprachraum, des anklingenden Ortsnamens Καύκασος auf Keos, Καύκασα 
auf Chios,TP
6
PT warnen uns, daß die Übernahme dieses, wie vieler anderer Fremdna-
                                                 
TP
2
PT Auch die adjektivischen Syntagmen Καυκάσιον οIρος Hdt. III 97, Καυκάσια οIρη 
Strabo XI 504, Agathem. II 9, Dionys. Perieg. 663, τοE Καύκασον οIρος Appian praef. 
IV 9, Mithrid. 103, lat. Caucasii oder Caucasei montes Mela I 109, Geogr. Rav. II 
29, vgl. Hermann 1922, 59. 
TP
3
PT Vgl. Gerth RE XXI 59, Kretschmer 1923, 101. 
TP
4
PT Das erstere wird von Herrmann 1922, 59 f. angenommen. 
TP
5
PT Elbrus ist ja ein aktiver Vulkan, wie Ätna, unter dem Typhon begraben wird. Be-
langlos ist hier die im Prometheusmythus eingeflochtene ätiologische Geschichte bei 




PT Ein Hafen (Hdt. V 33), dessen Name von Curtius mit καύκη ‘weite Schale’ zusam-
mengebracht wurde (nach Bürchner in RE XI 58). Von diesem Ort die Epiklesen 
Καυκασεύς des Apollon, Καυκασίς der Artemis in Erythrai (Adler ebda.). Καυκάσιον 
οIρος heißt in einer Handschrift der Römischen Altertümer des Dionysius von Halikar-
nass ein sagenhafter Berg in Arkadien (Ant. Rom. I 61, 1), was Jacoby in seiner Aus-
gabe (Teubner, I S. 98) zu Καυκώνιον verbessert, während in der Loeb-Ausgabe die 
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men ins Griechische nicht geradlinig verlaufen haben muß, d.h. daß dabei neben 
den Regeln des Lautersatzes auch paretymologische Anlehnung mitgewirkt ha-
ben kann. Das ist besonders wichtig für die Frage eines möglichen Zusammen-
hanges zwischen diesem und jenem Namen des Kaukasus, der von Plinius den 
Skythen zugeschrieben wird und an den griechischen stark anklingt, sich von 
ihm aber durch ein -r- in der Vordersilbe unterscheidet. Zuerst werden hier aber 
die Etymologien betrachtet, die vom r-losen Namenstamm Kaukas- ausgehen. 
Otto Schrader hat in Kauk-aso- die indogermanische Wurzel von got. 
hauhs ‘hoch’, lit. kaũkas ‘Beule’, kaukarà ‘Hügel’ erkannt (Schrader/Nehring I 
570), eine Deutung, die heute noch gewisse Popularität genießt, z.T. dank der 
Tatsache, daß sie u.a. von Max Vasmer übernommen wurde (I 498 = Fasmer II 
154). Es handelt sich ja um eine Wurzeletymologie, die nicht unbedingt falsch 
ist, aber zu vieles unerklärt läßt, sowohl die sprachliche Zugehörigkeit des Na-
mens als auch seine Bildung.TP
7
PT Im 1989 erschienenen vierten Band seines histo-
risch-etymologischen Wörterbuchs des Ossetischen versucht Abaev (IV 222 f.) 
darauf zu bauen, indem er das ossetische Wort iron. xox, digor. xonx ‘Berg’ zu-
sammen mit khot. as-khaukara ‘eminence, protuberance’ (Bailey 12) auf dieselbe 
idg. Wurzel zuruckführt; der ganze Name Kauk-as- hieße ‘Berg der Osseten’, 
mit dem Volksname tschagataisch As, aruss. Jasy ‘Osseten’ im Hinterglied.TP
8
PT 
Jedoch ergibt sich aus dem Vergleich der ironischen und der digorischen Form 
ein Ansatz *xanx, und nicht *kauk-, TP
9
PT womit die einzige Stütze im iranischen 
Sprachgut das khotanesische Wort bleibt. 
                                                                                                                       
Lesart Θαυµάσιον bevorzugt wird. Ein spätbelegtes Hapax ist Caucasus als Name 
eines Berges in Lykien, der nur in einer Schrift aus dem 4. Jh. n.Chr. vorkommt (Ex-
positio totius mundi et gentium 46); Karl Müller vermutete hier ein Versehen für Cra-
gus, vgl. Ruge in RE XI 59. Sollte sich trotzdem um ein reales und altes Oronym han-
deln, dürfte es eben dieser Berg gewesen sein, dessen Name den Milesiern in Ohren 
klang, als sie im 6. Jh. den fremden Namen des Kaukasus zum ersten Mal hörten. 
TP
7
PT Nach Schrader a.a.O., während der Stamm Καυκ- einen idg. Eindruck mache, schei-
ne das Suffix -ασος nach (für ihn nicht-indogermanischem) Kleinasien zu weisen. 
TP
8
PT Heinzels Annahme desselben Vorderglieds in aisl. JoŠsurfioŠllum, das in der Hervara-
Saga den Kaukasus bezeichnen soll (ASlPh 11, 307, nach Fasmer IV 565) wird von 
Abaev nicht erwähnt. Mit der Anmerkung, das Element as sei hier, vielleicht, mit as 
in ’Ασία ‘Asien’ identisch (a.a.O., in Fußnote), geht er wohl zu weit. 
TP
9
PT Seiner Etymologie zuliebe mußte Abaev -n- in der digorischen Form als sekundär 
und die ironische Form mit -o- statt zu erwartendem -u- als “Digorismus” beurteilen. 
Unklar bleibt das Verhältnis des ossetischen Wortes zu den von Abaev a.a.O. ange-
führten dagestanischen Parallelen xon ‘Berg’, xonx ‘Fels’ usw. Cheung 2002, 211 
erwägt nur die schon von Morgenstierne angenommene Zugehörigkeit des osseti-
schen Wortes zu jav. fånku- m. ‘(Berg)gipfel, Spitze’. Eher als eine Assimilation (so 
Cheung a.a.O.) könnte hier eine sarmatisch-alanische Entlehnung aus dem Skythi-
schen vorliegen, wo sich ein Übergang f > x belegen läßt (Loma 2000a, 343, 348; 
2000b). Jüngst bleiben Rastorgueva/Ėdel´man 3, 48 bei Abaevs Deutung. 
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Erwägenswert erscheint immer noch Klaproths Hinweis auf npers. koh 
Kāfsp ‘kaspisches Gebirge’;TP
10
PT vgl. Strabo XI 2, 15, wo er Eratosthenes zitiert, 
der Kaukasus werde von seinen Anwohnern Κάσπιον (sc. οIρος, ‘der kaspische 
Berg’) genannt, wohl nach dem Stamme der Kaspier,TP
11
PT die an seinem Südfuße 
lebten. Bei der Trennung Καύ-κασος, Καύ-κασις läßt sich -kas(i)- mit kaspi- auf 
der uriranischen Sprachebene gleichsetzen, indem ein -s- im Altpersischen, -ś(ś)- 
im Khotanesischen, -s- oder -ś- wohl auch im Skythischen,TP
12
PT dem im Avesti-
schen und den anderen iranischen Sprachen ein -sp- entspricht, auf die urirani-
sche (und noch indoiranische) Gruppe *ćvTP
13
PT aus idg. *ku{ zurückgeht. Der Stam-
mesname *Kaćv(i)ya- > Κάσπιοι wäre possessive Ableitung auf -(i)ya- von 
*kaću- > avest. kasu- ‘klein, gering’),TP
14
PT entweder in der patronymischen Bedeu-
tung: ‘Nachkommen, Leute des Kaću-’, oder als topographische Bezeichnung: 
‘Anwohner von Kaću-’; im letzteren Fall als ‘klein’ kann ein Berg (*kaufa-, 
*gari-), bezeichnet worden sein, am ehesten “der kleine Kaukasus” im Gegen-
satz zur nördlicheren Hauptkette, die als “der große Kaukasus” gilt, oder ein 
Meer (*dzrayah-), dann das Kaspische im Gegensatz zum Schwarzen; die beiden 
Möglichkeiten entsprechen der geographischen Lage der Kaspier, die an den 
Südabhängen des Kleinen Kaukasus und an der Südwestküste des Kaspischen 
Meeres wohnten. Wenn also Kaspio-/Kasio-TP
15
PT als Possessivadjektiv ‘kaspisch, 
der Kaspier’ aufzufassen wäre, sein Vorkommen im Bergnamen bald mit, bald 
ohne eines vorausgehenden Kau- (Kaukasio- TP
16
PT neben Kas(p)io-), weist darauf 
hin, daß in dieser Sequenz ein Wort für ‘Berg, Gebirge’ zu suchen ist, das, wie 
auch gr. οIρος, aus einem zweigliedrigen Syntagma ausgelassen werden konnte. 
                                                 
TP
10
PT Julius Henrich Klaproth in Hertha. Zeitschrift für Erd-, Völker und Staatenkunde, 
10/1828, 1 ff., nach A. Herrmann in RE XI (1922) 59a s.v. Καύκασος. 
TP
11
PT φησιF δ' ’Ερατοσθένης υ CποE τωdν εAπιχωρίων καλειHσθαι Κάσπιον τοEν Καύκασον, ιJσως 
αAποE τωdν Κασπίων παρονοµασθέντα. 
TP
12
PT Skyth. *asa- ‘Pferd’, *sana- ‘Eisen’, *saka- ‘Hund’, *santa- ‘heilig’, s. Loma 2000, 
341 f.; vgl. auch Loma 2002, 59 f. (gr. βόνασος ‘Wisent’ < skyth. *bun-asa-, wört-
lich ‘Waldpferd’), 61 ff. (gemeintürkisch alaša < skyth. *halāśa- ‘Beipferd’), Loma 
2003, 139 f. (ursl. *sani ‘Schlitten’< skyth. *sānya- ‘eisern’). 
TP
13
PT Man nimmt für das Uriranische gewöhnlich cv [tsv], mit entpalatalisierter Affrikate, 
aber die erhaltene Palatalität im Khotanesischen spricht dagegen. 
TP
14
PT Vedisch als PN kaśu-, Name eines Cedi-Fürsten in RV VIII 5, 37, vgl. Mayrhofer I 
330; nach Hoffmann 1975, 7-15, “iranisch-west-indoarische Dialekt-Isoglosse”. An-
ders Sobolevskij 1921, 44, der in Κάσπιον das iranische Word für ‘Pferd’, av. aspa- 




PT Vgl. die Lesart Κάσια οIρη für Καυκάσια οIρη Ptol. V, 8, 14, eventuell durch Anleh-
nung an Κάσιον οIρος in Nordsyrien, hrazzi der hethitischen Quellen, aber hier ist das 
die lectio difficilior. Für den Stammesnamen selbst schwanken die Manuskripten 
von Herodot zwischen Κάσπιοι und Κάσιοι (III 93). 
TP
16
PT Im Griechischen dürfte die Adjektivform Καύκασιος gegenüber Καύκασος primär 
sein, die durch das Weglassen des Adjektivsuffixes daraus gewonnen worden wäre. 
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Npers. kōh ‘Berg’, mit dem sie von Henrich gleichgesetzt wurde, geht auf apers. 
kaufa-, jav. kaofa- ‘Bergrücken, Höhenzug’ zurück. Aus *kaufa- kasya- ‘kaspi-
sches Gebirge’ kann sich gr. Καυκασ(ι)ος etwa über *Καυφκασιος ergeben ha-
ben. Diese Entwicklung setzt den Ausfall des Themavokals voraus, wofür das 
fünfte Jahrhundert wohl ein allzu früher Zeitansatz sein wird, nur ist daran zu 
erinnern, daß es sich um Anpassung eines langen fremden Namens handelt, bei 
der zu verschiedensten Vereinfachungen und Umdeutungen kommen konnte. TP
17
PT 
Die eben erwähnte Möglichkeit öffnet aber auch den Weg zum Vergleich 
mit dem skythischen Namen des Kaukasus, den Plinius, NH VI 50 folgender-
weise anführt: 
 
Vltra [Iaxartem] sunt Scytharum populi. Persae illos Sacas univer-
sos appellavere a proxima gente, antiqui Aramios, Scythae ipsi Persas 
Chorsaros et Caucasum montem Croucasim, hoc est nive candidum. 
 
Der skythische Name des Gebirges wird also nicht nur als Croucasis (v.l. 
Grou-, Graucasim) TP
18
PT angegeben, sondern auch durch nive candidus ‘schnee-
schimmernd’ glossiert. Durch diese Übersetzung wurden mehrere Deutungs-




Von der Lesart Graucasim ausgehend erklärte Peter van Bohlen diesen Na-
men als Kompositum mit dem Vorderglied zu aind. grāvan- ‘Fels’ und dem 
Hinterglied zu aind. kās- ‘glänzen’, so etwa ‘glänzende Felsen’ (1830, I 12).TP
20
PT 
Anders sah Saint Martin 1847, 180 und 1850, 62 in Grau- “corruption provin-
ciale” von aind. giri- ‘Berg’. Trubačev 1983 erwägt die beiden Etymologien, um 
1999 (218 f., 238) der letzteren Vorzug zu geben; er rekonstruiert die Urform 
*girau-kaśi- ‘auf dem Berge Glanz’, mit dem Lokativ von giri- als Vorderglied; 
dieser Bergname, wie sonst ein guter Teil des antiken Namengutes aus dem Raum 
zwischen den Karpaten und dem Nordkaukasus, gilt ihm als indoarisch. Auch 
die erstere Deutung beschränkt sich auf den altindischen Sprachschatz, denn zu 
                                                 
TP
17
PT Ob der im Mittelalter belegte Name für den vom Kaukasus fließenden Kuban-Fluß 
Κωφήν (Κούφης, Κωdφις) zusammen mit dem antiken Namen des Kabul-Flusses 
Κωφήν als mittelalterliche Fortsetzung einer altiranischen Form *kaufaina- ‘bergig’ 
anzusehen ist (so Eilers 1960, 111 f.), und wie er sich zur antiken Benennung des 
Kuban ‛
´
Υπανις verhält, (vgl. Fasmer II 395 s.v. Кубáнь), lasse ich offen. 
TP
18
PT C. Plinii Secundi Naturalis historia, ed. L. Ian / C. Mayhoff, Stutgardia in aedibus B. 
G. Teubneri MCMLXVII, Bd. I. 
TP
19




PT Herrmann 1922 und Kretschmer 1928, 101 nennen Alexander von Humboldt (1843, 
89; 1847, 41; 1858, 508) als Urheber dieser Etymologie, die aber schon chronolo-
gisch auf van Bohlen zurückgehen muß. 
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aind. grāxvan- gibt es kein iranisches Gegenstück. Nun ist das im Altindischen 
keine allgemeine Bezeichnung für ‘Fels, Stein’, es bedeutet nur ‘Preßstein, 
Stein zum Auspressen des Soma’ und geht, zusammen mit einer Reihe Wörter 
für Handmühle in anderen idg. Sprachen, auf die Wurzel von aind. gurú- 
‘schwer’, gr. βαρύς zurück (s. zuletzt Mayrhofer I 508); auf den felsigen Kamm 
eines Gebirges wäre es kaum anwendbar. Auch der Ansatz Trubačevs erregt 
ernste Bedenken, sowohl von formalem als auch von semantischem Standpunkt 
aus. Solche Determinativkomposita gibt es nicht; talpe-śayá- (AV IV 5, 3), das 
er als Parallele anführt, ist ein Attributivkompositum, ‘auf dem Bett liegend’, 
der Typ ist noch indoiranisch, vgl. rathe-sthāx- = jav. raϑaēštā- ‘auf dem Wagen 
stehend’; folglich wäre etwa *girau-kaś- ‘auf dem Berge glänzend’ denkbar, je-
doch nur als poetische Beschreibung des Schnees und nicht als Name des Berges. 
Alles in allem, die Namenform Groucasim/Graucasim erweist sich bislang als 
mißleitend. Übrigens bauten alle auf Sand, die von ihr ausgingen, da die Lesart 
Croucasim jener auf G- schon deshalb vorzuziehen ist, daß in allen Handschriften 
des Solinus, der bald nach dem Jahre 200 Plinius’ Naturgeschichte weitgehend 
exzerpierte, dieser Name auf C- anlautet.TP
21
PT Der Stammesname Γραυκένιοι bei 
Apollonios von Rhodos IV 321 hat trotz Trubačev 1983 in dieser Frage keinen 
Wert, weil er in der handschriftlichen Überlieferung aus *Τραυκένιοι verdorben 
ist, wie es aus dem Stichwort Τραυχένιοι, εIθνος περιF τοEν πόντον τοEν Ευ Iξεινον, 
οOµορον Σίνδοις bei Stephan von Byzanz hervorgeht, der im 6. Jh. schrieb, wäh-
rend die älteste Handschrift des Argonautenepos aus dem 11. Jh. stammt.TP
22
PT 
Es gibt aber eine Etymologie, die sich der handschriftlichen Überlieferung 
der Historia naturalis und dem dort angegebenen Sinn des Namens besser an-
paßt, indem sie in Crou-casi- dasselbe Hinterglied in der Bedeutung ‘scheinen’ 
annimt, das Vorderglied aber zu griech. κρύος ‘Frost’, κρύσταλλος, ahd. (h)roso, 
(h)rosa ‘Kruste, Eis’, lit. krušà ‘Eisscholle’, lett. kruwesis ‘Glatteis’ stellt (Mar-
kwart 1930, 31 ff.; Vasmer 1923, 117; TP
23
PT Kretschmer 1928, 100 ff.; 1944, 35; 
                                                 
TP
21
PT C. Iulii Solini Collectanea rerum memorabilium, rec. Th. Mommsen, Berolini apud 
Weidmannos MCMLVIII, cap. XLIX: Scythæ … nominant montem … Caucasum 
Croucasim (v.l. croricasin, croucassim, craucassim, crocasim), id est nivibus candi-
dantem. Vgl. auch Isidor Orig. XIV 8, 2: [2] Mons Caucasus ab India usque ad Tau-
rum porrectus, pro gentium ac linguarum varietate quoquo versum vadit, diversis 
nominibus nuncupatur. Ubi autem ad orientem in excelsiorem consurgit sublimi-
tatem, pro nivium candore Caucasus nuncupatur. Nam orientali lingua ‘caucasum’ 
significat candidum, id est nivibus densissimis candicantem. Unde et eum Scythae, 
qui eidem monti iunguntur, Croacasim vocaverunt. ‘Casim’ enim apud eos candor 
sive nix dicitur. 
TP
22
PT Die alphabetische Reihefolge setzt *Τραυκ- voraus. Schon Ludwig Dindorf hat im 
Thesaurus VII 2369 bemerkt, daß es sich um ein und denselben Namen handelt. 
TP
23
PT Markwart hat seine These in kürzerer Form schon in Morgenland 1/1922, 3-8 vertre-
ten; eine Erwähnung davon ist in Vasmer 1923 a.a.O. nicht zu finden (dort wird nur 
auf Markwart 1905, 80 ff. hingewiesen, wo er den zweiten Teil des Bergnamens zu 
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Fasmer II 153 f.; Pokorny 622; vgl. Mayrhofer 1960, 115 ff.; Trubačev 1983). 
Dabei setzt Kretschmer eine altindische Namenform kru-kāśi- als Spur der 
Urindoarier an, während die anderen lieber zulassen, daß die plinianische Wie-
dergabe des Anlauts nicht ganz präzis ist, und lesen ein iranisches χrohukasi- 
‘eisschimmernd’ heraus. Diese Deutung wird wiederholt angeführt, ist aber 
nicht bedenkenlos. Sie kombiniert ein Hinterglied, das auf das Indoiranische be-
schränkt ist,TP
24
PT mit einem Vorderglied, das nur außerhalb des Indoiranischen vor-
kommt. Dazu ist die Frage, inwieweit die beiden Wurzeln semantisch passend 
sind, um den Begriff des Glanzes und des Schnees auszudrücken; das rekonstru-
ierte Kompositum ließe sich eher als ‘sich durch (Eis)kruste sichtbar machend’ 
interpretieren. TP
25
PT Nur als Kuriosum sei es hier darauf hingewiesen, daß es im 
Hethitischen ein Wort gibt, das kasi-/gasi- heißt und eine Nuance des weißen 
(BABBAR, stets von Wolle) bezeichnet, nach Puhvel IV 119 f. eher ‘off white’ 
im Gegensatz zu asara- ‘bright white’. Wer einen Wanderungsweg der Ur-Ana-
tolier über Kaukasus zurückverfolgen möchte, könnte dann etwa Καύκασος, 
Καύκασις aus *hrawi-kasi- ‘schafgrau’ (‘-weiß’) als Bezeichnung des schnee-
bedeckten Gebirges ableiten, wohl mit mehr Recht (oder weniger Unrecht) als 
jene, die anhand vom selben Bergnamen die Vorgeschichte der Indoarier zu 
rekonstruieren versuchen. Jedoch die Zeitkluft zwischen der Entstehung des 
Namens und der plinianischen Glosse würde in diesem Fall noch tiefer, und die 
Skythen waren kaum mehr Anatolier als Indoarier. 
Wenn sich also die Bedeutungsangabe bei Plinius aus den (indo)iranischen 
Sprachmitteln heraus nicht rechtfertigen läßt, stellt sich die Frage nach ihrer 
Glaubwürdigkeit. Beobachtet man näher ihren Kontext, wird sie am Anfang 
eines Abschnitts eingefügt, wo von den Skythenvölkern die Rede ist. Zuvor 
wird es gesagt, wie die Skythen insgesamt von den anderen genannt werden, 
und wie sie die anderen, in diesem Fall die Perser, nennen; im weiteren werden 
einzelne skythische Stämme verzeichnet.TP
26
PT Wozu dient die dazwischen einge-
schobene Erwähnung des skythischen Namens des Kaukasus samt seiner Über-
                                                                                                                       











PT Zu iir. *katś- in aind. (áva-)kāśate, av. ākasat
w
 usw., idg. *k P
u {
P
ek- (? – s. die voran-
gehende Anm.) ‘sehen, erblicken’, intransitiv ‘sichtbar werden, erscheinen’ vgl. LIV 
383 ff., Mayrhofer, EWAIa I 344 f., zu ossetisch kæsyn / kæsun ‘anschauen, lesen, 
warten; (er)scheinen’ Abaev I 589 f. Zwar wird dieses Verb im Ossetischen das 
Glänzen, Leuchten, (Er)scheinen von Sonne, Mond und Sternen gebraucht (Mayr-
hofer 1960, 117), könne aber für das Leuchten des Schnees nicht verwendet werden 
(ebda. A. 45, nach einer brieflichen Mitteilung von Ilya Gerschevitch). 
TP
26
PT … Croucasim. Multitudo populorum innumera et quae cum Parthis ex aequo degat. 
celeberrimi eorum Sacae, Massagetae, Dahae, Essedones, Astacae … 
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setzung? Während es den Griechen und Römern gut bekannt war, etwa seit 
Herodot VII 64, daß die persische Gesamtname für die Skythen Saka- heißt, die 
beiden nachfolgenden Angaben, über den skythischen Namen für die Perser 
bzw. für den Kaukasus, scheinen miteinander zusammenzuhängen und einer 
sonst unbekannten, wohl griechischen Quelle abzustammen. Ein möglicher Zu-
sammenhang zwischen den beiden Bezeichungen läge darin, daß aus der skythi-
schen Perspektive die Perser ein jenseits von Kaukasus wohnendes Volk waren 
und daß bei deren Benennung eben diese Tatsache von den Skythen berück-
sichtigt worden sein kann. Deswegen wird der Anklang von Chorsari mit dem 
ossetischen Wort iron. xussar, digor. xonsar ‘Süd-, Sonnenseite (eines Berges)’ 
kaum zufällig sein. Dieser Vergleich geht auf Ilya Gershevitch zurück, TP
27
PT der das 
osset. Wort überzeugend erklärt als Zusammensetzung von iran. *hvar-/hur- 
‘Sonne’ und *sār- ‘Ort, Seite’ in der sogdischen Postposition der Richtung -s’r, 




an- neben hvar- widerspiegelt, TP
28
PT oder aus -r- dissimiliert worden ist. 
Jedenfalls erscheint ‘die an der Sonnenseite, d.h. der Südseite des Kaukasus 
wohnenden’ eine im skythischen Mund ganz passende Bezeichnung für die 
Perser. Folglich was bei Plinius als Nebeneinander von zwei Angaben vor-
kommt kann in der zugrundeliegenden Nachricht ein sinnvoller Zusammenhang 
gewesen sein. Nun wäre in diesem Zusammenhang nur eine Erklärung des 
ersten Namens Chorsari sinnvoll, die ja fehlt; statt dessen, wird der skythische 
Name des Kaukasus glossiert. Das dürfte auf den sekundären Charakter dieser 
Glosse hinweisen, d.h. darauf, daß sie im ursprünglichen Bericht nicht enthalten 
wurde, sondern nachträglich als Kommentar hinzugefügt. Es muß deshalb frag-
lich bleiben, ob sie überhaupt auf eine einheimische, skythische Quelle zurück-
geht oder mindestens sich auf die Einsicht eines Fremden (Griechen?) ins sky-
thische Sprachgut gründet, oder ihr bloße etymologische Spielerei eines Grie-
chen zugrundeliegt, der von griechischen Anklängen ausging, um den skythischen 
                                                 
TP
27
PT In einem Brief, dessen Inhalt Mayrhofer 1960, 116 a. 36 übermittelt. Bewilligend 
jüngst Huyse 1998, 169 mit A. 11, vgl. Mayrhofer 2006, 20 f. 
TP
28
PT Zur selben Deutung scheint Abaev IV [1989] 251 f. (und schon in Toponimika Vo-
stoka, Moskau 1969, 125 f.?) unabhängig gekommen zu sein; für das Hinterglied 
nennt er noch pers. °sār ‘Ort, Ortschaft’, in den Ortsnamen wie kūh-sār ‘bergiger 
Ort’, sang-sār ‘steiniger Ort’, čašma-sār ‘an Quellen reicher Ort’, und weist auf das 
Städtchen Hūnsār nw. von Isphahan hin, weiter pers. sar ‘Seite, Teil’, aus dem 
Iranischen türk. sar ‘Seite’. Den Volksnamen Chorsari nennt Abaev in diesem Zu-
sammenhang nicht, anderswo (Abaev 1949, 181; 1979, 302) erkennt er als sein Hin-
terglied skyth. *sara- ‘Kopf’, während ihm das Vorderglied als unklar gilt (“kaum 
xor ‘Sonne’”). Ein *xvar-sār ‘sonnenähnlich’ wird der skythischen Bezeichnung der 
Perser von Markwart 1930, 56 zugrundegelegt. Vgl. Mayrhofer 1960 a.a.O, dort 
auch zu anderen wenig überzeugenden Deutungsvorschlägen.P
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Namen *Κρουκασις (o.ä.) als κρύει κεκασµένος ‘sich durch Eis auszeichnend’TP
29
PT 
zu erklären, was weiter ins Latein als nive candidus ‘mit Schnee glänzend’ frei 
übersetzt wurde, und zwar mit einer bereit liegenden poetischen Wendung, vgl. 
Horaz, Carmina I 9, 1f.: alta … nive candidum Soracte, III 25, 10 f.: nive candi-
dam Thracen. In diesem Fall wären wir einer der wenigen skythischen Glossen 
beraubt und hätten bloß mit einer bedeutungslosen Namenform zu tun, die dazu 
noch einer Paretymologie zuliebe entstellt worden sein kann. 
Durch paretymologische Anpassung läßt sich vor allem die dem Altirani-
schen fremde Gruppe [kr-] im Anlaut erklären. Sie kann ja hier für ein echtirani-
sches χr- stehen, wie es Markwart und Vasmer annahmen, aber läßt sich Κρου- 
auch als sonderbare Wiedergabe von *krO- auffassen. Normalerweise wird airan. 
rO griechisch durch -αρ- wiedergegeben, es gibt aber Abweichungen davon auch 
dort, wo kein griechischer Anklang mitgespielt haben dürfte, wie im Lehnwort 
ρCόδον, βρόδον ‘Rose’ < apers. *vrOda- (vgl. Frisk II 660 f.),TP
30
PT während in unse-
rem Falle die vermutliche Anlehnung an κρύος, κρύσταλλος den Glossator ver-
anlaßt haben kann, Κρούκασις statt *Κάρκασις oder *Κούρκασις zu schreiben.TP
31
PT 
Das führt uns zu einem Ansatz *krOkasi- und lenkt unsere Betrachtung weg von 
der angeblichen Glosse in eine andere Richtung, die von Sobolevskij angewiesen 
worden ist, kurz bevor Markwart und Vasmer mit ihrer Deutung hervortraten. 
Sobolevskij 1921 legt der Namenform Croucasis den “altbaktrischen”, d.h. 
(jung)avestischen Vogelnamen kahrkāsa- ‘Habicht’, bzw. seine Entsprechung 
in der Mundart der nordkaukasischen Skythen, *karkāsa- o.ä. zugrunde; daraus 
leitet er auch Καύκασος ab, mit einer (ad hoc) Lautentwicklung r > l > ŭ (sic! 
gemeint ist wohl u{). Dazu soll auch der Name eines Ausläufers des Kaukasus, 
Coracesius, Coraxicus bei Plinius, Κόραξ bei Ptolemäus zusammen mit dem 
Volksnamen Κοραξοί (Hekatäus, Aristoteles, Stephan von Byzanz), aruss. Čer-
kasy ‘Tscherkessen’ gehören, während für den Namen des nordöstlichen Teils 
des Gebirges Κεραύνια oIρη (Strabo XI 501) er die Variante desselben Vogelna-
mens *karkana- = aind. kr Okana- ‘Hahn, Birkhuhn, Fasan’ verantwortlich macht. 
Dieselben Stämme findet er auch in den weit westlicher gelegenen Bergnamen 
Krokoša, wie ein Berg in den galizischen Karpaten heißt,TP
32
PT und tschech. Krko-
noské hory, Krkonoše, polnisch Karkonoskie góry ‘Riesengebirge’. Manches 
                                                 
TP
29
PT Oder κρυστάλλω] κεκασµένος, denn κρύσταλλος ist das normale Wort für ‘Eis’, wäh-
rend κρύος normalerweise ‘Eiskälte’ bedeutet; nur gibt eine Scholie zu Aristopha-
nes’ Wolken 766 dafür die Bedeutung ‘κρύσταλλος’ an. 
TP
30
PT Auch akkadisch wird apers. rO vor allem mit ar wiedergegeben, aber auch als ir(i), 
ur(u), elamisch nach dem Regel mit ir, ur, vgl. Grantovskij 1970, 84-87. 
TP
31
PT Man könnte Elbrus, russ. Эльбрус als Namen des höchsten Gipfels des Kaukasus 
vergleichen, der zusammen mit dem Namen des Hochgebirges südlich vom Kaspi-
schen Meer Elburs, pers. Alborz, auf airan. Harā BrOzatī zurückgeht, aber es handelt 
sich hier um verschiedene chronologische Ebenen. 
TP
32
PT Sobolevskij nimmt eine polonisierende Schreibung für *Korokoša an. 
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mutet hier willkürlich an, in ihrer Kern ist aber diese Etymologie m.M.n. ernster 
zu nehmen, als das bisher der Fall war.TP
33
PT 
Av. kahrkāsa- ‘Geier’ (Yt. V 61, XIV 33, Vd. III 20) hat ein medisches 
Gegenstück im PN Karkas, wie im Esterbuch der jüdischen Bibel I 10 ein 
Eunuch des persischen Königs Ahasuerus heißt; ein altpersisches *krOkā
˘
ϑa- liegt 
vermutlich dem Ortsnamen zugrunde, der in elamischer Wiedergabe als kur-qa-
tu-iš-šá, kur-qa-tu-iš, kur-qa-šu-iš erscheint.TP
34
PT Diesen altiranischen Belegen ste-
hen in mittel- und neuiranischen Sprachen Bezeichnungen verschiedener Raub-
vögel gegenüber, mpers. kargās [klk’s], khorezm. krkys ‘Geier’, npers. kargas, 
Yidgha karγəz, Munji kargas ‘Schwarz- und Weißadler’, Sariqoli kïrγï, kərgə 
‘Merlin’.TP
35
PT Eine Nebenform mit *č- liegt in sogd. crks [carkas] ‘Raubvogel’, 
osset. cærgæs ‘Adler’, Sariqoli corg dass. vor (Abaev I 302 f. s.v. cærgæs). Die 
avestische Form wird gewöhnlich als Kompositum aus *krOka- ‘Hahn’ und 
*ās- = aind. -āśa- ‘essend’, zu AŚ P
I
P
- ‘essen’, aufgefaßt, etwa ‘Hühnerfresser’, ob-
wohl kein der beiden Glieder sonst im Iranischen belegt ist. Zwar erkannt man ein 
airan. *krOka- ‘Hahn’ in der Namengebung, jav. Kahrkana-, eine gläubige Familie, 
als Patronymikon zum PN aus Tiernamen *Kahrka- beurteilt (Mayrhofer 1979a, 
56), in der Nebenüberlieferung PN KrOka-, Kr Okača-, KrOkaiča- (Hinz 152); vgl. 
weiter aind. krOkavāxku- ‘Hahn’, kr Okara-, krakara- ‘Rebhuhn’, gr. κρέκω ‘mache 
tönen’, κρέξ Vogelname (Mayrhofer I 388 s.v.). Jedoch ist es kaum möglich, 
angesichts der Schwankung von k- und č- im Anlaut und von ā und a in der 
zweiten Silbe, alle mittel- und neuiranische Formen auf altiranisch *krOkāśa- zu-
rückzuführen. Cheung 2002, 176 schließt auf ein “Wanderwort, being adopted 
or re-interpreted in different ways”. TP
36
PT Zutreffender könnte man sagen, daß es 
sich um ein gemeiniranisches, und wohl auch uriranisches Wort handelt, das 
sich nicht eindeutig analysieren läßt. 
Es erübrigt sich wohl, durch viele Beispiele die große Rolle zu erläutern, 
die in den Benennungen der höhen Berge die hochfliegenden Raubvögel spie-
len. Es seien hier etwa der mehr als 100 km langer und bis zu 3895 m höher Ge-
birgszug im Zentraliran kuh-e Karkas ‘Geiergebirge’ erwähnt,TP
37
PT und das mittel-
                                                 
TP
33
PT In seinem etymologischen Wörterbuch äußert sich Vasmer dazu, Sobolevskij’s Ver-
gleich mit av. kahrkāsa- liege weniger nahe (als von ihm und Markwart angenom-
mene Deutung von Croucasis), was von Trubačev (Fasmer II 154) “Менее удачно 
сравнение Соболевского …” übersetzt wird. 
TP
34
PT Von Hinz a.a.O als apers.*krOka-ϑuša- ‘Hahnenlungen’ analysiert. 
TP
35




PT Neben wogulisch śarkeś, das Abaev a.a.O. als Lehnwort aus Skythisch-Sarmati-
schen gilt, nennt er noch eine Reihe Parallelen aus dem Finno-Ugrischen, die z.T. 
ziemlich vage sind. 
TP
37
PT Unzugänglich blieb mir R. Ghirshman, Iran: from the earliest times to the Islamic 
conquest, 1954, wo der npers. Bergname Karkas als Umdeutung assyrischer Be-
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sudetische Adlergebirge, tschech. Orlické hory, im selben Gebirgszug in dem 
sich westlicher davon Krkonoše erheben.TP
38
PT Ein weiteres “Adlergebirge” ist das 
im Avesta zweimal erwähnte Ərəzifya- (Yt. V 45; XIX 2); der Name kehrt als 
Arzabia in den assyrischen Annalen s.a. 714 wieder, wo er einen Gebirgszug 
nördlich von Urmia-See bezeichnet (Grantovskij 1970, 291-296). 
Eine nicht gering zu schätzende Stütze findet Sobolevskijs Etymologie im 
Volksnamen Tscherkessen, russ. čerkesy, früher (17. Jh.) čerkasy, den Sobolev-
skij selbst eher nebenbei erwähnt, als die nächste Parallele zum antiken Stam-
mesnamen Κοραξοί. Nun geht dieser Name, über türk. Çerkez, auf eine Vorstufe 
des obengenannten ossetischen Wortes cærgæs ‘Adler’ zurück (Vasmer III 325 
= Fasmer IV 344). Es liegt keine Selbstbezeichnung des Volkes vor (die Tscher-
kessen nennen sich Adyge), sondern ein von den Nachbarn gegebener Spitzname, 
auf Rassenmerkmale (“adlernasig”), Lebensweise (“Raubvögel” = “Räuber”), 
oder vielleicht auf Wohnsitze in einem “Adlergebirge” bezogen. Der von Sobo-
levskij 1921, 44 erwogene, und von Vasmer III 325 = Fasmer IV 344 ausdrück-
lich abgeworfene Zusammenhang der hier betrachteten Namensippe mit dem 
antiken Volksnamen Κερκέται (Skylax 73, Ptolem. V 9, 25, Strabo XI 492 ff.) 
läßt sich bekräftigen durch die Abwechslung von k- und č- im Anlaut des 
Vogelnamens, sowie durch die Annahme, daß dessen skythische Form, wie die 
altpersische, ein -ϑ- anstelle von -s- aufwies; ein skyth. *krOkā
˘
ϑa- konnte leicht 
ans griechische Wort κερκέτης ‘kleiner Steuerruder’ angeglichen werden (Loma 
2000a, 341). Dieser “echtskythischen” Namenform mit ϑ < *ć [tś] stünde die 
ossetische mit ihrem -s- gegenüber. Auch der Bergname weist in allen seinen 
Formen ein -s- auf, das aber hier zweideutig ist. Zu Plinius’ Zeit konnte schon 
mit dem Namen “skythisch” eine Mundart vom sarmatischen Typ bezeichnet 
werden, wo iir. *ć durch s vertreten ist; andererseits wird *KrOkā
˘
sa- > Καύκασος 
der Bildung nach am ehesten ein Possessivadjektiv auf ya- sein, wo s, wie im 
Altpersischen (das eine ϑ-Mundart ist) die Gruppe *ćy fortsetzt.TP
39
PT 
Daß ein Raubvogel als Emblem des Kaukasus seit Urzeit diente, bringt 
schon der Prometheus’ Leber fressende Adler nahe, in einem Myth, dessen bo-
denständige Wurzeln der georgische Amirani sichtbar macht. Dieser Bedeu-
tungsansatz läßt sich zusätzlich durch eine einmalige ikonographische Quelle 
                                                                                                                       
zeichnung in der Bedeutung ‘Land oder Stadt der Kassiter’ [KUR kaššu?] gedeutet 
worden sein soll. Es dürfte sich um den Namen eines Landes Kar-kaš-ši in Texten 
aus der Zeit Assarhaddons (680-669) handeln, den Meyer 1909, 7 im Zussammen-
hang mit den frühiranischen Sprachzeugnissen erwähnt und Sobolevskij 1921, 43 
mit der Namensippe von Kaukasus vergleicht. 
TP
38
PT Hier kann dieser westslavische Bergname nicht ausführlich behandelt werden; nur 
zu erwähnen, daß er sich einerseits aus slavischen Sprachmitteln deuten läßt (*kъrkъ 
‘Hals’ + nositi ‘tragen’), andererseits in irgendeiner Verbindung mit dem vorslavi-
schen Stammesnamen Κορκοντοί stehen könnte. 
TP
39
PT Vgl. den adjektivischen Gebrauch bei Appian, o. A. 2. 
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bekräftigen. Es handelt sich um eine Silbervase aus der Mitte des dritten vor-
christlichen Jahrtausends, die 1897 in einem Kurgan im Ostteil der nordwest-
kaukasischen Stadt Majkop ausgegraben wurde und heute in der Petersburger 
Eremitage bewahrt ist. Darauf ist durch Einritzungen eine Landschaft darge-
stellt, die sich zugleich als mythologisches “Weltbild” und als realistische Dar-
stellung interpretieren läßt. Sie ist von einem Gebirgszug dominiert, in dem man 
den Hauptkamm des Kaukasus erkennt, der sich unweit von Majkop erhebt (s. 
zulezt Mačinskij 1997). In dieser Landschaft, die neben dem Gebirge zwei 
davon entspringende und zu einem See zusammenfließende Flüsse umfaßt, sind 
verschiedene Tiere zu erkennen: zwei Löwen, zwei Stiere, je ein Bär, Wildesel, 
Gazelle, Eber, Raub- und Wasservogel, nach ihren Wohnorten vertikal ge-
schichtet; und der Raubvogel nimmt erwartungsgemäß die höchste Stelle ein, 
unmittelbar unter dem (Kaukasus?)Gebirge. Es wäre wohl übertrieben zu be-
haupten, es handle sich hier um eine Art Piktogramm, das als urindoiranischer 
(oder sogar urindogermanischer)TP
40
PT Name des Kaukasus abzulesen sei; immerhin 
legt diese Abbildung, die eher sinnvoll als dekorativ erscheint, ein Zeugnis davon 
ab, daß man an Ort und Stelle zu einer sehr frühen Zeit die Begriffe “Hochge-




Eingeritzte Darstellung auf der Silbervase aus Majkop. 
                                                 
TP
40
PT Zum Problem der ethnischen Zuordnung der Träger dieser frühbronzezeitlichen Kul-
tur s. Mallory/Adams 372 ff. 
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